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Spiel mit der Erinnerung! 


Roman von Hans⸗ Eberhard von Beſſer 


3 Fortſetzung) Machdruck verboten) 


Haſtig packte er zwei Alpenveilchen und trug ſie in 
das Extrazimmer. 

„Ein wenig Dekoration macht den Tiſch doch 
e meinte er und ſetzte die Blumen auf den 

Hugo Mertens fand das alles köſtlich. er beglück⸗ 
wünſchte ſich zu ſeinem Einfall und war heiterſter Stim⸗ 
mung 

„Eine kleine Stadt iſt und bleibt ein Idyll, ales 
an ihr wirkt gemütlich, ſelbſt das Theater.“ 

„Auf den Fremden mag eine Kleinſtadt in dieſer 
Weiſe wirken, wenn man jedoch in ihr lebt. mit ihr 
verbunden iſt, dann hat auch die kleine Stadt ihr Licht⸗ 
und Schattenſeiten — wie alles im Leben.“ 

Anne⸗Marie Rodeck blickte an dem Mann vorüber. 

„Sie ſind ſchon längere Zeit hier an der Bühne, 
Fräulein Rodeck?“ 

„Zwei Jahre, doch ich bin hier geboren und ver⸗ 
lebte meine Jugend in der Stadt, daher ſteht ſie mir 
näher. als den Kollegen.“ 

„Sie meinen. Ihre Kindheit verlebten Sie hier. 
In der Jugend ſtehen Sie gerade jetzt — ich ſchätze, Sie 
ſind 23 Jahre alt.“ 

Anne⸗Marie Rodeck nickte. 

Raſch rechnete Mertens nach: zu feiner Primaner⸗ 
zeit mußte ſie ein kleines Mädel von vielleicht acht 
Jahren geweſen ſein. Schon wollte er von ſeiner Ju⸗ 
gend erzählen, man war ſich vielleicht, ohne es zu 
ahnen, ſchon mal begegnet — da ſah er in den Augen 
der Sängerin einen merkwürdigen, verlorenen Glanz. 
Beinahe ſchwermütig ſchaute ſie vor ſich hin. 

Ehe Mertens das Geſpräch weiterführen konnte, 

riß der Wirt die Tür auf. Der Oberkellner folgte und 
dann erſchien der Pikkolo mit einem rieſigen Tablett. 
Im Nu waren alle drei um die Gäſte bemüht. Der 
Pikkolo deckte geſchwind den Tiſch, der Wirt ſtellte den 
Sektkühler auf, und der Oberkellner goß die Suppe ein. 
Ebenſo raſch wie ſie gekommen, verſchwanden ſie wieder, 
denn der Wirt hatte den beiden vorher erklärt, was in 
ſo beſonderen Fällen von einer aufmerkſamen Bedie⸗ 
nung erwartet werden mußte. 
Als ſich die Tür geſchloſſen hatte, lachte Mertens 
fröhlich auf. Anne⸗Marie Rodeck ſtimmte freudig ein, 
denn ſie war von der natürlichen Heiterkeit des Mannes 
angeſteckt. 

„Ich danke Ihnen nochmals, Fräulein Rodeck, daß 
Sie mit mir den Abend verbringen, mir dieſe Stunden 
ſchenken, auf Ihr ſpezielles Wohl.“ 
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Der Mann hatte die Gläſer gefüllt und hob feinen 
Kelch froh empor. 

Wie hübſch dieſes Geſchöpf doch iſt — dachte er bei 
ſich — denn die Augen des jungen Mädchens begannen 
unter der prickelnden Wirkung des Sektes tiefer zu 
leuchten, die Wangen röteten ſich leicht. 

Mertens hatte ſchon viele ſhöäne Frauen zu Tiſch 
geführt. Doch was war das alles genen vieſes winzige 
Extrazimmer. dieſes verſchwiegene Dormenſein mit 


der jungen Sängerin — gegen dieſes Spiel mit der 


Erinnerung. Er kannte die Hallen der internationalen 
Hotels, die Mahlzeiten in den Speiſeſälen großer 
Dampfer, offizielle Empfänge bei Batſchaften und füh⸗ 
renden Männern des Auslandes. doch dieſes Abend⸗ 
eſſen in der kleinen Stadt, das Zuſammenſein mit der 
jungen Sängerin. erſchien ihm reden erreich! 

Ausgelaſſen wollte er von ſeiner Jugend erzählen, 
Anne⸗Marie Rodeck offenbaren, was ihn zu dieſer Ein⸗ 
ladung bewogen. doch er vollendete den Satz nicht. Der 
ſeltſame Ausdruck in den Augen des jungen Mädchens, 
den er vorhin bemerkt hatte, hielt ihn unbewußt zurück. 
Sie wünſcht offenbar nicht, den Blick zurückzurichten, ſo 
wollte er es nicht tun. 

— Dafür berichtete er launig von ſeiner Panne und 
von ſeinem Reiſeziel, dem Gut Wendorf, das ſeinem 
Onkel gehörte. 

„Ich freue mich jetzt, dieſen kleinen Aufenthalt 
beſchert bekommen zu haben, ich bin durch dieſen 
Abend reichlich entſchädigt.“ 

Wieder hob Mertens den ſchäumenden Kelch. 

Aufgeräumt begann er dann von ſeinem Beruf, 
ſeinen Forſchungen, den Sitten und Bräuchen der 
Niam⸗Niamleute zu berichten. Anſchaulich entwarf er 
ein Bild vom Leben und Treiben dieſes wilden Volks⸗ 
ſtammes. Anne⸗Marie Nodeck lauſchte mit großer Auf⸗ 


merkſamkeit. Sie wollte wiſſen, ob die Niam⸗Niam⸗ 


leute auch muſizieren, und Doktor Mertens gab ihr 
eine kurze Schilderung der Harfen und Guitarren und 
Raſſelinſtrumente, zu deren Klängen die Eingebore⸗ 
nen tanzten. Angeregt zeichnete er mit dem Blei⸗ 


ſtift die eigenartigen Formen der Muſikinſtrumente 


auf eine Viſitenkarte. 


„Nun müſſen Sie mir aber auch etwas von ih % 


erzählen,“ meinte er dann liebenswürdig. 

„Ich lebe in einer ganz anderen Welt,“ erwiderte 
die Schauſpielerin zögernd. 

„Eben darum, jede Welt iſt intereſſant, und jet 
es die Kleinſte. Ja, jeder Menſch ſtellt gewiſſer⸗ 
maßen eine eigene Lebenswelt dar und man bereichert 
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werde. Leben Sie wohl. 


lich innerlich, erfährt man von dieſer Daſeinswelt des 
anderen.“ 

Man war ſchon bei der dritten Flaſche Sekt an⸗ 
gelangt, Mitternacht war lange vorüber, die Gaſt⸗ 
ſtube draußen war faſt leer, und nur dann und wann 
hörte man noch das Lachen der letzten der Stammtiſch⸗ 
runde. Die Kraft des Witzes ließ entſchieden nach. 
Schlicht und einfach wußte die Operettenſängerin 
zu plaudern. Sie erzählte von den Proben, den Erſt⸗ 
aufführungen, dem originellen Vater Beier, einem 
Kollegen, der ſchon auf die ſiebzig ging und der ſeit 
dreizehn Jahren an der Bühne der kleinen Stadt war. 
Sie wußte Witziges von der Souffleuſe zu berichten, 
die ſie ſchon als Kind gekannt hatte. 

Endlich bekam auch die Künſtlerin kleine Augen, 
und Hugo Mertens erklärte lächelnd: „Der Sandmann 
kommt.“ 

Da ließ er ſich die Rechnung bringen, und wenige 
Minuten ſpäter wanderten ſie über den verträumten 
Marktplatz dahin. 

Der Mond ſtand über den Giebeln der Häuſer, 


und ſein ſilbernes Licht rann in lautloſer Flut über 


Dächer und Gartenmauern. 

Ueber Doktor Mertens' Lippen kam kein Wort. 
Die Stimmung der kleinen, ſchlafenden Stadt weckte 
ungeſtüm alte Erinnerungen. Wie oft hatte er als 
Junge, erfüllt von unklarer Sehnſucht nach dem Leben, 
nach Abenteuern und Gefahren am Fenſter ſeiner 
Stube geſtanden und in die Mondnacht hinaus⸗ 
geblickt. 

„Hier wohne ich,“ ſagte Anne-Marie Rodeck un 
blieb ſtehen. 5 

Mertens ſchrak aus ſeinen Gedanken auf. 

Die ſchmale Mädchenhand legte ſich in die ſeine, 
und etwas wie ein Bedauern kam über den Mann. 
Das Spiel mit der Erinnerung war aus, der kleine 


Zwiſchenakt vorüber. 


„Es war mir eine große Freude, ich danke Ihnen 
für den angenehmen Abend, Fräulein Rodeck. Sollte 
mich mein Weg wieder einmal durch die Stadt führen, 


ſo hoffe ich, Sie wieder begrüßen zu dürfen. Vor 


allem danke ich Ihnen für Ihr wunderſchönes Spiel.“ 

Die Künſtlerin ließ noch immer ihre Rechte in 
der des Mannes ruhen. 

„Ich danke Ihnen ebenfalls, Herr Doktor, es war 
auch für mich ein Abend, den ich ſobald nicht vergeſſen 
Sollten wir uns einmal 
wiederbegegnen, ich würde mich ſehr darüber freuen.“ 

Galant neigte ſich Doktor Mertens über die Hand 
der jungen Dame, die die Haustür aufſchloß und raid 


verſchwand 5 


Langſam ſchritt er dann die Straßen hinunter, 
doch nach kurzer Zeit drehte er ſich wieder um und 
wanderte den Weg zurück. Im Schatten eines Tor⸗ 


bogens nahm er, gegenüber dem Hauſe der Künſtlerin, 


Aufſtellung. Gebannt ſah er zu dem noch hellen Fen⸗ 


fter hinauf. und wiederum lächelte er ſein verklärtes 
jungenhaftes Lächeln. N 
Das Spiel mit der Erinnerung war eben doch noch 


nicht ganz aus- 


Wie oft hatte er nach dem Theater vor der Woh⸗ 
nung der ſchönen Steffi Schöller geſtanden, in banger 
Erwartung und Sehnſucht auf irgend ein beglückendes 
Geſchehen hoffend. Ein Geſchehen. das nicht kam, 
denn bald wurde es oben dunkel. 

Lange ſchaute Doktor Mertens zu dem hellen Fen⸗ 
ſter hinauf. 

Nun glitt ein Schatten hin und her, es wurde 


dunkel. Doch jetzt öffnete die Sängerin das Fenſter. 
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Deutlich erkannte Mertens die ſchmalen Umriſſe 
ihrer Geſtalt im berückenden Silberlicht des Mondes. 
Der Knabe von einſt wäre ſelig neweien, hätte er 
dieſes nächtliche, bezaubernde Bild ſchauen können — 
und 5 Mann? 
ertens wartete, bis ſich das Fenſter ſchloß, dann 
begab er ſich in ſein Hotel zurück. = 
Leiſe ſummend ſtieg er die Treppen zu feinem 
Zimmer empor, kleidete ſich aus und legte ſich nieder. 
Bilder ſtellten ſich ein, Knaben⸗ und Mannesjahre 
verloren ihre Grenzen und glitten ineinander. Träume 
umgaufelten ihn; da ritt auf einem weißen Elefanten 
ein junges, hübſches Mädchen in lang fließendem, 
ſanft blauem Gewande, es winkte, und die Sonne Afri⸗ 


kas brannte. 
6. Kapitel. 

„So, Herr Doktor, nun klappt es wieder, der 
Wagen iſt in Ordnung.“ 

Der Monteur ſtellte den Motor ab und trat zu⸗ 
rück. 

Doktor Mertens bot dem Manne im blauen, öl⸗ 
befleckten Arbeitsanzug eine Zigarette an und nickte 
zufrieden. 

„Das ging ja raſch. Da möchte ich dann gleich 
meine Rechnung bezahlen und mich dann guf den Weg 
machen.“ 

Der Monteur führte Doktor Mertens über den 
Hof der Autowerkſtatt, der vom Lärm der Arbeit er⸗ 
füllt war. Rafch beglich der junge Forſchungsreiſende 
in dem kleinen Büro feine Rechnung. Freundlich 
reichte er dem Monteur die Rechte und ſtieg in den 
Wagen 

Langſam glitt das Auto durch die kleine Stadt, 
vertrauter denn je lagen die Straßen und Gaſſen, 
Häuſer und Winkel im Glanz der Morgenſtunde. Dort 
oben links tauchte das kleine Theater auf — Mertens 
lächelte. a 

Ein paar Straßen weiter zeigte ſich das kleine 
Haus in dem Anne⸗Marie Rodeck wohnte. 

Hugo Mertens ſchaute zu dem Fenſter empor, der 
Morhang verſchloß es, kühl und unbeteiligt ſtanden die 

cheiben im Licht der Frühe. Anne⸗Marie Nodeck 
ſchlief noch. ü 

Wie nett war doch der geſtrige Abend geweſen.“ 

Noch einmal wandte ſich Hugo Mertens um. doch 
das von einem weißen Vorhang verhüllte Fenſter ſtand 
genau wie vorhin gelaſſen und kühl im Lichte der 
Herbſtſonne. 

Da ließ der Mann den Wagen raſcher laufen, die 
letzten Häuſer kamen, der durchdringende Geruch einer 
Lohgerberei wehte herüber, dann rollte der Wagen auf 
die Landſtraße hinaus. 


Die Weite tat ſich ſchimmernd auf und wuchs zu 


eindringlicher Größe, als Mertens in ſcharfem Bogen 
die Reichsautobahn gewann. Hell und leuchtend ſtand 
die Sonne über den Fluren, Wälder dunkelten, und 
über dem Waſſerſpiegel eines filbrig funkelnden Sees 
zogen Wildgänſe mit weit geſpannten Fittichen dahin. 

Der Mann am Steuer ſah mit offenen Augen in 
die Ferne. b 

Stolz und groß grüßte das Land. durch das man 
auf den neuen Straßen in brauſender Fahrt dahin⸗ 
ſtürmen konnte. 

Unmerklich rannen die Stunden dahin. Mertens 
hatte die Autobahn bereits hinter ſich. Jetzt fuhr er 
auf einer Nebenſtraße, an die der Wald dicht heran⸗ 
trat. Zwiſchen den Stämmen hindurch ſah er die 
Weiden, die Pferdekoppel. Und ſchon tauchte in der 
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Ferne der Giebel des Gutshauſes auf, das er To gut 
kannte. 

Deutlich hörte er die Rufe des jungen Burſchen, 
der auf dem Geländer der Koppel hockend, eine Unter⸗ 
haltung mit den Stuten und Fohlen führte. Es hätte 
ihn nicht gewundert, wäre plötzlich die Geſtalt des 
Onkels aufgetaucht, gewiß unternahm er noch jeden 
Morgen einen Ritt über Aecker und Wieſen. 


Eine Viehherde trottete über den Weg und Mer⸗ 
tens ſtoppte. Das ſchwarzbunte Vieh war in tadelloſem 
Zuſtande; ein guter Gutswirt mußte Onkel Franz 
ſchon fein. 


Nachdenklich ſtützte ſich Hugo Mertens auf das 
Steuer. 
5 (Fortſetzung folgt) 


... 


Der Schletter⸗Franzl 


Eine lustige Geschichte von Fritz Georg Dietrich. 


Im ganzen langen Grenzgebirge kennt man den Schletter⸗ 
Franzl, auf der böhmiſchen Seite wie auf der ſächſiſchen und dem 
Bayerwald. Steht's gut um ihn, dann kommt er mit dem Klep⸗ 
per vor dem Leiterwagen, verteilt Körbe und wirbt Frauen 
und Kinder zum Beeren- oder Pilzſuchen an. Ueberall iſt er zu 
Hauſe und ſpricht je nach der Gegend erzgebirgiſch, bemmiſch oder 
handfeſtes Bayriſch. Klimpert's in ſeiner Taſche, dann haben 
die Armen gute Zeit. In der Schenke iſt er der Luſtigſte, ſpielt 


auf und zahlt zuſammengeleſenen Hungerleidern die Zeche. Frei⸗ 


lich dauern ſeine fröhlichen Tage nur genau ſo lange wie Pilze 
und Beeren wachſen. Iſt's damit vorbei, werden ihm Pferd, 
Wagen und Körbe gepfändet er ſchneidet ſich einen Stecken, 
hängt Klampfe und Ruckſack um und zieht vergnügt feine Straße. 


Er ſchnallt den Leibriemen enger, bis er irgendwo Unterſtand 


findet Der Graukopf mit den zwinkernden Augen weiß es von 
Jugend auf nicht anders, als daß ihm der Wald Nahrung geben 
muß, und würde ſich nicht gewundert haben, wenn zu dieſem 
Zwecke ein Karnickel freiwillig in ſeine Taſche geſprungen wäre. 


Heuer läßt ſich der Sommer aber hart gegen ihn an. Der 
dürre Boden gönnt ihm kaum das tägliche Pilzgericht. Arg 
heruntergekommen mußte Franzl ausſchauen. ines Tages 
ſtöberte ihn der neueingeſtellte bayriſche Gendarm in ſeinem 
luftigen Schlafwinkel auf und forderte in mühſamem Hochdeutſch 
Einſicht in die Papiere des Obdachloſen. Franzl hatte ſchon ge⸗ 
hört, daß mit dieſem Herrn Modler aus der Stadt nicht zu 
ſpaßen wäre, das reizte ihn, dem Neuling ein Schnippchen zu 
ſchlagen. Demütig überreichte er ſeinen Schein. Der. Beamte 
forſchte jede Zeile durch. „Mit was handeln Sie?“ „Je nach der 
Jahreszeit, was der Wald gibt,“ berichtete Schletter. „Gut. mit 
was alſo gegenwärtig?“ ging das Verhör weiter. Der Gefragte 
ſchlug ein paar Akkorde auf den Saiten an: „Mit Waldluft und 
Vogelſang. die ich in meiner Zu eig, einfange und im De 
gegen einen Löffel Suppe eintauſche.“ „Landſtreicherei, Bettelei!“ 
kollert Modler los. „Vorwärts zum Amt!“ Der Spaß vogel fühlte 
den Berufsgriff an feinem Nacken und folgte der Nötigung. 
War er doch gut Freund mit dem Herſchling⸗Bauer, der dem 
Bezirk vorſtand. Das würde einen Jux geben, wenn er ſeinem 
vertrauten Gönner als Vagabund eingeliefert wurde. Im Vor⸗ 
geſchmack ſtimmte er nach kurzem Wandern ein keckes Lied an. 

lte Er fein Maul!“ ſchnauzte es hinter ihm. Franzl tat bes 
iden: „Wenn dieſer „Er“ ich fein ſoll und weiterfingt, wird 
er dann gleich an den nächſten Aſt gehängt?“ Die Fauſt löſte 
lich von ſeinem Kragen und verſchmitzt fuhr er mit Gitarren⸗ 
begleitung fort: „Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, dem 
di er einen Herrn nbarm, dann kann er ohne Bange 
reiſen, treu ſchützt ihn der Schandarmenarm!“ „Dös is a Bee 
amtenbeleidigung!“ platzte der Entrüſtete in feiner ge yo 
prache los, und Franzl nahm die Mundart ſofort auf: „Recht 
fo, Landsmann. warum de Zung' mit der feinen Sprach de 
techn? Allweil gemütli, wie der Schnabel gewachſen is.“ Wie 
zufällig glitt er an die Seite des Häſchers, ſchwatzte auf dieſen 
ein, ſang und ſpielte dazwiſchen. und jetzt wurden es nach und 
nach immer fröhlichere Soldatenlieder. Er verkniff ſich ein 
Lachen darüber, daß die Beine neben ihm trotz des fortwähren⸗ 
den Schimpfens unwillkürlich feſten Takt mit der Melodie hiel⸗ 
ten. So ging's die Landſtraße weiter. Schade nur, daß niemand 
den Alk ſah. Doch da rückte das Bergwirtshaus näher. Modler 
befenn ſich auf jeine Amtswürde: len Maul halten! 
Himmelſakra!“ Doch dem ſchienen die Ohren verſtopft zu fein, 


und jetzt war es ein Parademarſch, dem die Gendarmenfüße 


nicht widerſtehen konnten. Da rief aber auch der Wirt ſchon 
den beiden entgegen: „Kommſt endli, du Loder? Wird ſcho 
lang auf di gewartet!“ Franzl zog den Verblüfften mit ſich: 
Alsdann, Kamerad. gehn mr eint!“ „Niz da, weiter! Im 
Dienſt gibts koa Wirtshaus!“ Schletter puffte ihn gekränkt an: 
„Fazn, wann i do dadrinn erwart“ werd!“ und ſtrals ſchwenkte 
er zum Gafthaus ein. „J derf net anders, aber wann Ihna Ihr 
damiſcher Dienſt ſcho koan Schluck net vergunnt, können S — ja 


hier in den gewiſſen Häusl in dn Schatten treten, bis i wieder 


rauskimm.“ Der Wirt wollte Schletter ohne Umftände in die 
von Lachen erfüllte Gaſtſtube ſchieben. doch Modler ſprang da⸗ 
zwiſchen und wütete los: „Dös is Gfangenbefreiung! Selbiger 
is mei Verhafteter!“ Franzl ſchnellte herum und ſchrie erboſt: 
„J verhaftet? An Dreck! Bin bloß mitglaufen, weil i amol an 
fein'n Schandarm nach meiner Muft de Beine ſtrampeln laſſen 
wollte.“ „Hierher, Hallodrr!“ brüllte Modler. „Zum Amtmann 
und dann ins Loch!“ Lachend machte der Wirt dem Groß⸗ 
bauern Herſchling Platz: „Da is der Amtmann!“ Der Gen⸗ 
darm nahm militäriſch Stellung, um ſeine Meldung vorzu⸗ 
bringen, aber Herſchling winkte ab: „Mei Liaber, laſſen Se 


Aar Schwerverbrecher hier. Unſer Freunderl ſoll uns gute 


aun' machen. Geh' eini, Franzl!“ Mit einem ſpöttiſchen Kratz⸗ 
ſuß verabſchiedete ſich Schletter und ſchlüpfte ins Haus. „Aber 
Herr Amtmann!“ proteſtierte Modler. „Dieſer Menſch is 
ein...“ Herſchling unterbrach den Erregten gemütlich: „Sö jan 
no neu hier, mei Lieber. Aber bei uns müſſen S' fi halt dran 
gewöhnen, daß vaner deswegen noch ka Lumpazi is, weil ihm 
a paar Knöpf am Jankerl ſehln und der Wind durchs Gewand 
pfeift. Unſer Schletter⸗Franzl is a braver Kerl und übers Jahr 
kutſchiert er wieder im eignen Geſpann. Der hat a Herz überall. 
wo er Not trifft. wann's auch manchmal unter ſeinem grauen 
Scho ‚narzifh rumort. Und. dös is ſcho wahr, gar zu luſti 
hat ſich's angſchaut, wie er den geſtrengn Herrn Schandarm nach 
feiner Muft hat egeriien lafin! Solche Leutl die fih und 
andern de Sorgn mit van gutn Spaß vertreibn, paßn in de Zeit!“ 


Rückkehr ins Leben 


Erzählung von Manka Hertig. 


Der Verrat kroch auf feinen Spinnenfüßen über die Treppen 
bis in Marias Heim. Man brauchte ihm nicht einmal die Tür 
zu öffnen. Durch Ritzen und Fugen, ja ſelbſt 5 das Schlüſſel⸗ 
och fand er Eingang. In den Ecken und Winkeln breitete er 
ſich aus und ſcheuchte die Traulichkeit von den lauſchigen Ruhe⸗ 
plätzchen. Er legte ſich auf Licht und Freude; machte das 
Lese de e te 3 „ bete 800 

ihre glü „beſonnte Jugen e keinen tten ge⸗ 
kannt. Nie war ein Verzicht von ihr gefordert worden. Nun 
ſtand fie dem harten Griff der Schicſalshand wehrlos gegen⸗ 
über. Sie fand daher in ihrer grenzenloſen, ſeeliſchen Not nur 
einen einzigen Ausweg; Selbſt das Leben zu enden, das ihr 
keine Zukunft, keinen Selbſtzweck mehr bieten ſchien. 

Und Maria erſchien es in ihrer ofioien Lage gar nicht 
ſchwer, alle die ſchönen Dinge zurückzulaſſen, die ihr bisher reſt⸗ 
loſe Freude bereitet hatten. An Menſchen noch zu glauben, 
ſchien ihr 1 — alles nur, weil einer von ihnen in feiner 
Haltloſigkeit ſich von ihr gewendet hatte. Mit der Blindheit 
aller unglücklich Liebenden glaubte ſie, ihren Lebensweg ohne 
den Beſitz dieſes Mannes nicht gehen zu können. 

Still, ohne jede Geſte verließ fie ihre 8 trat ſie 
aus dem Haus, um nicht mehr wiederzukehren. onne be⸗ 
gleitete ſie auf ihrem ge, die ihren müdgeweinten Augen 
wehe tat. Plaudernde Menſchen gingen an ihr vorüber, für 
die ſie nur ein e eee hatte. 

An den * — n ſtanden RNoſenverkäufer. Die Luft 
war erfüllt von einem leiſen Klingen. 7 blau wie 
Glas war der Himmel. Die zärtliche m... des Sommers 
lag über allen Dingen, fiel leiſe und ahnend auf die langſam 
Daähinſchreitende herab. 

Nun verlie aria die Sadt, ging mit rg 
Blick über Wieſen. Erdgeruch umſchmeichelte die Wandernde. 
Auf einem Baumwipfel ſang ein 1 n munteres rg 

Noch einige zitte, dann war Maria am Ziele. Ein 
Weiher war es — dunkelgrün, ſchlammgeſättigt zwiſchen Erlen⸗ 
Welle und Weiden. Warf man da einen Stein hinab, zog er 
wohl immer größer ſich formende Kreiſe. Sobald er jedoch am 
Boden angelangt war, wußte kein Menſch mehr von ſeinem 


1 all. 

Und finnlos in ihrem Schmerz, der ihr Blickfeld verklei⸗ 
nerte — ihre Gedanken in einer einzigen Bahn — dem Wunſche, 
ein raſches Ende 5 raftlos kreiſen ließ, bog Maria 
+ Nuten der Gebüſche auseinander und trat an das Ufer 

eran. Ä 

Aber fie war nicht allein! Die ſorgliche Hand des Schick⸗ 

ſals hatte ihr einen kleinen barfüßigen Jungen in den Weg 


——— —— — * 
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3. umfriedete Grünfläche, 5. aſiatiſcher Gebirgsſtock, 6. Zäh 


ſtellt, der feine primitive, aus zahlreichen Papierſchifſchen 

hende Kriegsflotte in dem Waſſer des Teiches n 

ließ und ſich nun ſchön ſacht am Nande der Böſchung nieder⸗ 

kauerte, um mit weitausgeſtreckten Armen einen treulos davon⸗ 
ſchwimmenden „Schlachtkreuzer“ einzufangen. 


Fe un um dabei mit gepreßter Stimme, in der noch die 
urchtbare 


Der kleine Kerl fand nichts Beſonderes an Marias heiſe⸗ 
rem Flüſtern. Er fühlte nur die ungewohnt koſende Hand, die 
ihm nun ein wenig zaghaft die wirren Locken aus der Stirne 
ſtrich — wandte ſich um und ſah aus glänzenden Braunaugen 


lächelnd zu der Lebensmüden auf, die ſeine Lebensretterin ges 


worden war. i 

„Und dann — du die Sonne nie mehr ſehen,“ wieder⸗ 
holte eine Stimme in Marias Herzen, während ſie mit dem 
Kinde auf die 1 5 heraustrat. In dieſem Augenblick eerſt 
wurde ihr klar, daß fie ihr Leben hatte wegwerfen wollen; 
3 Schutz ſuchend vor ſich ſelbſt, griff ſie nach der Hand 

s Kindes. 

„Gehſt du jetzt mit mir?“ fragte ein helles Stimmchen. 

„Ja, ich führe dich nach Haus“, antwortete Maria, „wo 
wohn dene 

Ein kleiner beſchmutzter Finger wies auf ein Haus, das 
altersgrau und baufällig, ein Vorläufer der großen Stadt, in 
einiger Entfernung ſichtbar war. 

„Dort drüben ze. ich mit der Großmutter. Aber ſie hat 
keine Zeit für mich, immer muß ſie weggehen und arbeiten.“ 

„Dafür habe ich Zeit“, ſprach tröſtend die N Frau, 
„ſehr viel Zeit. Morgen werde ich dir einen Ball kaufen und 
mit dir ſpielen — ja?“ 
5 einmal zog ein Schatten über ihre Stirne, aber der 
Jubel des Kleinen wiſchte ihn fort. Mit dem fremden Kind 


an der Hand trat Marin den Rückweg ins Leben an! 


2 5 Zum Kopfzerbrechen BE 


Kreuzworträtſel. 
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Bedeutung der einzelnen Wörter a) von links nach rechts: 
1 Waldtier, 4. Kokosnußerzeugnis, 8. Kavalleriſt, 10. Ge⸗ 
treidepflanze, 11. Befeſtigungsſtift, 19. altes Getränk, 14. euro⸗ 

1 Hauptitadt 16. Teil des Hauſes. 18. Einbiegung. 
20. Erdoberflächenform, 21. weiblicher Vorname, 23. Nadel⸗ 
baum, 24. Stadt in Holland. 25. Geſtein, 26. griechiſche Göttin; 
b) von oben nach unten: 1. renntechniſcher Begriff, 5 
maß, 7. Teil des Baumes, 9. aſiatiſcher Staat. 12. Muſik⸗ 
inſtrument, 15. Schiffsliegeplatz, 16. Zierpflanze, 17. Verwandte, 
18. Waldpflanze, 19. Voranſchlag, 20. Zeitabſchnitt. 22. weib⸗ 
licher Vorname. 
Ergänze, was fehlt 

ti — tur — rel — pi — ha — tri — ran — ri — va — ti. 

Vorſtehende Silben ſind die Mittelſilben dreiſilbiger Wör⸗ 
ter. Man eraänze dieſe durch je eine der nachfolgenden vorn 
und hinten. Die Anfangsbuchſtaben ergeben ein Königswort 
zur Befreiung aus Napoleoniſcher Fremdherrſchaft. 

a — au er — da — e — ent — in — kan — kel 

— la — le — mo — ne — no — not — nu — o — 

ſtel — ter — ve. 


. Kb ⁵˙ A. a a 2 > ze 


a — a — a — a —- n—- a -a— a —- a- b 5 
— b — b — e — e — e —e— i — k- k — t — 
n — n — n — n - n - n — p — p 
r — r — r —- r — ſ— ſ—ſ—ſ—ſ—ſ— — 
i s t- ttt. el! 
Die Buchſtaben ergeben, richtig eingeſetzt. waagerecht und 
ſenkrecht die gleichen Wörter folgender Bedeutung: 
1 europäiſches Gebirge 2. Gebirge in Südweſtdeutſchland, 
3. oſtaftikaniſche Inſel. 4 nordamerikaniſcher Bundesſtaaf. 


Tätigkeitsrätſel. 

1 2 3 4 5 6 7 8 ernährt 

2 87 hält Feit 

a a rauſcht 

1 dichte! 
5 2 3 4 6 7 6 7 marſchiert 

8. 8 ſchmückt 

7 6 6 1 0 treibt Handel 

S 2 8 ſchwimmt. 

Der ſchüchterne Liebhaber. 

Der — — ſandte täglich er ins Haus 
Von ſchlichten Blumen einen kleinen Strauß 
Als — — Bitte (freilich leicht verdreht) 


Um Gegenliebe. Ob ſie es verjteht? 


Rechenaufgabe. 
Aus den je einmal zu verwendenden Ziffern: 
SFFFFCCCCCCCC VE, ee 
ſollen eine ganze Zahl und zwei Brüche gebildet werden. 
deren Summe 7. beträgt. Gegeben ſei 6”; aus den noch nicht 
benutzten ſieben Ziffern iſt der andere Bruch berzuſtellen. 


Auflöſungen aus der vorigen Nummer. 


Kreuzwortſilbenrätſel: Waagerecht: 1. Diogenes, 
2. Liſelotte, 3. Lira. 4. Gelte, 5. Ova, 6. Kreole, 7. Riege, 
8. Ata, 9. Opa, 10. Tomini, 11. Tiara, 12. Tael 13. Unna, 
14. Umber, 15. Feluke, 16. Neon, 17. Gama, 18. Ara, 19. Mo⸗ 
dena, 20. Kanada. — Senkrecht: 5. Oratorium, 6. Kreta, 
8. Anita, 13. Unke, 16. Nevada, 18, Ana, 21. Oliva, 22. Gera, 
23. Segel, 24. Lotterie, 25. Jo, 26. Leo, 27. Generation, 28. Pas 
tina, 29. Elfe. 30. Bergamo. 31. Lupe, 32. Made. 
Schüttelrätſel: Goldammer (Ger — Mal — Dom), 
Zaunkoenig (Zug — Kai — Neon). 
.  Briefverited: Greiz (Geor reizend), Berlin 
(uber en Eutin (gefreut, In desen), ſſen (In⸗ 
deſſen), Gera (gerade) Elbing (Tölpel) bin gang), eitz 
(Zeit zu), Trier linduſtrie reichen). Lindau (Linda 
und), Emden (Fremden Hof), Hof (Fremden hof). Altona 
fiene tonangebend), Gießen (ver gießen), Siegen (bes 
iegen), Singen (fingen), Bamberg (deshalb am Berg⸗ 
rand), Amberg (am Berg rand), Landau (Landau fenthalt), 
Lauban (Laub an), Konſtanz (Konſtanze), Meißen (raus⸗ 
zuſchmeiß en), Lehrte (Stubenge lehrte). imar bl 
mar kſtück), Mainz (Emma inzwilhen), Eiſenach (Reife 
nach), Halle (Euc hallen), Alm (Paul Michael). 

Geheimſchrifträtſel: Kampf iſt ueberall, ohne 
Kampf kein Leben; wollen wir weiterleben, ſo mueſſen wir 
auch auf weitere Kaempfe gefaßt fein. — Schlüſſelwörter: 
Kniephof, Nikolsburg, Malwine, Botſchafter. 


Bilderrätſel: „Geſchickte Hand ift überall gern 
geſehen!“ 8 f 
Kopfwechſelrätſel: Wand, Aſter, Lama. Doge. 


Eichel, Rille. Daube, Bug, Eris, Eder, Rabe, Eger. — Wald⸗ 
erdbeere. 


